Transparenz und farblich differenzierte Registrierung

Von Gernot Walter
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Dillingen "Ich könnte mir keine bessere Einstimmung auf das Wochenende vorstellen, als mit einem vormittäglichen Konzert in der Basilika St. Peter." Diese Feststellung einer ständigen Besucherin ist ein schönes Kompliment für die vom Basilikaorganist Axel Flierl initiierte 1. Dillinger Orgelsommer-Konzertreihe. Sie traf besonders auch auf das Programm zu, mit dem Matthias Roth aus Bad Reichenhall die über einhundert Zuhörer überraschte und erfreute.

Einfachheit, schöne Harmonien und ansprechende Melodien in der Neuentdeckung einer Sonate F-Dur von Johann Melchior Dreyer (1747-1824). Das zweisätzige Werk des Ellwanger Stiftskapellmeisters atmete den Geist von Mozarts Kirchensonaten oder seiner Stücke für eine Orgelwalze. Mit Franz Lehrndorfers Choral "Lobet den Herrn" ehrte Matthias Roth seinen ehemaligen, inzwischen fast 80-jährigen Lehrer an der Münchner Musikhochschule. In diesem bewusst an Purcell oder Händel erinnernden Concerto hob der Dekanatskantor die Aufschwünge und majestätische Akkordik hervor, gab der sanften Kantilene im mittleren Satz bezwingendes Profil und umspielte mit Eleganz die festlich-feierlichen Passagen.

Schöner Kontrast

Einen wirklich schönen Kontrast zwischen forsch präsentierter Thematik und pointiertem Figurenwerk formulierte M. Roth in den sieben Variationen cis-Moll op. 115 von Marco Enrico Bossi (1861-1925). Mit Überzeugungskraft nahm der Konzertorganist die Klangästhetik des italienischen Orgelvirtuosen und Komponisten an, entwickelte groß angelegte Spannungsbögen in der ersten, dritten und letzten Variation zu einer ausgewogenen Brillanz; dazwischen entfaltete Roth feinfühlig, durchsichtig und beseelt die anderen getragenen und pastoralen Variationen.

Als einziger der zehn Organisten im Orgelsommer wagte sich Matthias Roth an eine Triosonate von J.S. Bach.

Er bewältigte die erheblichen spieltechnischen Anforderungen der um 1730 entstandenen Sonate in d-Moll BWV 527 mit unbestreitbarer Meisterschaft. Dabei verstand es Roth, die Eigenständigkeit der Manuale durch kluge Registrierung zusammen mit einem sicheren Pedalwerk zu betonen und trotz der Dreiteilung ein einheitliches Bild zu zeichnen. Weil Matthias Roth die Musik einfach fließen ließ, erzielte er eine schöne Wirkung. Die Zuhörer dankten es ihm mit lang anhaltendem Applaus.
